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Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Dienſtag, den 8. October. Fünfter Jahrgang. 
i Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 
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Bekanntmachung. 
Für den laufenden Monat Octbr. c. bietet die Mehrzahl der hieſigen Bäcker zweierler Sorten Brot zum Verkauf. Uns 
tet dieſen haben das größte Brot: 
a Von der erſten Sorte; 
Hülß, Nikolaiſtraße Nro. 29, für 2 Sgr. 2 Pfd. 28 Loth. 
Herpich, Fr. Wilh. ſtr. N. 15, fuͤr 2 Sgr. 2 Pfd. 20 Loth. 
Von der zweiten Sorte: 
Spiegel, Reuſcheſtr. Nr. 34, für 2 Sor. 3 Pfd. 24 Loth. 
Meier, Mäntlergaffe Nr. 5, für 2 Sgr. 3 Pfd. 

Die Mehrzahl der hieſigen Fleiſcher verkauft das Pfund Rind: Schwein: und Hammelfleiſch für 2 Sgr. 9 Pf., 
und das Pfund Kalbfleiſch für 3 Sgr. — Die Mehrzahl der hieſigen Brauer und Kretſchmer verkauft das Quart Bier 
für 1 Sgr., wenige noch mit 1 Sgr. 2 Pf. - a 
5 Breslau, den 2. October 1839. 

Königliches Polizei = Prafidium, 


Wladislaus empfing ihn huldvoll. 
»Der Kaſtellan von Sandomir hat mir endlich Eure frühe: 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
ten Verhältniſſe erzählt, und mit Theilnahme habe ich ſie ver⸗ 


1) An W. Gottl. Korn, 


2) An Partikulier Grätz, 
3) An die Hausdeſitzerin Weiß, 
4) An Frau Inſtrumentenmacher Bernoten, 
können zurückgefordert werden. : 
Breslau, den 5. October 1839. 
f f Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
(Fortfegung.) ) 

Bald kam Kteski wieder zurück und brachte Auguſlin den 
Beſehl, fogleih vor dae Könige zu erſcheinen. Der Jüngling 
eilte dahin, um ſobold ale nur möglich zur Befreiung feiner 
Geliebten zu ſchreiten. 


nommen. Ihr wollt olſo jetzt Eure Geliebte aus den Händen 
einer fanatiſchen Kleriſei befreien, und fürchtet nicht, dafür zum 


Scheiterhaufen verdammt zu werden ?« 


Im Vertrauen auf Gott, meinen Arm und mein Schwert 
fürchte ich nichts, « entgegnete der Oeutſche ſtolz. a 

v und wo bleibt Wladislaus? vertraut Ihr auf dieſen nicht ke 
fiel der König ein. 5 5 

»Wie könnte ich es wagen, an der Gnade des heldenmü⸗ 
thigen Polen⸗Königs zweifeln zu wollen 2e 

v Woblon, & fuhr der König fort, »ſo tragt mir Euer Ans 
liegen ſeldſt noch einmal vor, vielleicht, daß ich Euch mit gu 
tem Rathe Überdies noch an die Hand gehen kann. 

»In Begleitung meines Freundes und einiger polniſchen 
Krieger, hoher Herr, will ich durch Liſt in das Kloſter zu ge⸗ 
langen ſuchen, und meine Malving daraus befreien, Priebus 
liegt von der großen Heeiſtraße ab; es iſt alſo gar nicht zu be⸗ 
fürchten, daß feindliche Schaaten dem Kloſter zu Hülfe eilen 
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konnten. Sch bitte alſo, mein König, mir ein Dugend wal⸗ 
kerer Polen zu erlauben, deten Schwerter mit den Rücken decken 


könnten, ſollten etwa die Kloſterknechte das Unternehmen vers 


hindern wollen. «e . 
Ves geſchehe, wie Ihr wünſcht, & antwortete Wladislaus, 
»lieber wäre es mir freilich, ich könnte Euch mit meiner ganzen 
Armee unterſtützen, denn Euer Unternehmen iſt gewagt, da 
nichts über die Tücke und Liſt der Kleriſei geht, deren einen 
Sitz Ihr aufſtören wollt; allein da Ihr die Zeit nicht erwarten 
könnt, bis ich gegen Priebus anrücke, fo behüte Euch Gott, 
und bringe Euren Plan gnädigſt zur Ausführung. Ihr könnt, 
ſobald Ihr wollt, das Lager verlaſſen; die Auswahl der Bur⸗ 
ſchen, die Ihr braucht, bleibt Euch überlaſſen. Vincenz Kteski 
wird Euch begleiten. Geht mit Gott und kehrt bald glücklich 


urück. 8 
8 Auguſtin ließ ſich auf ein Knie vor dem edlen Monarchen 
nieder, dann eilte er hocheifteut zu feinen Freunden, um Alles 
in's Werk zu ſetzen. 


11. 


Im Kloſter war das Gebet vorüber. 
Schweſter Indignata zu ſich rufen. 

»Welche Urſache hat Dich abgehalten, zur rechten Zeit in 
der Kirche zu erſcheinen ?« fragte die ſtrenge Oberin. 

»Verzeiht, hochwürdige Frau, «& entgegnete die Nonne, 
»ein plötzliches Unwohlſein überfiel mich in der Zelle, ſo daß ich 
kaum die nöthige Kraft beſoß, dem Rufe der Schweſter Cöle⸗ 
ſtina zu folgen. e 5 a 

»Unwohlſein entſchuldigt nicht, « fuhr die Oberin fort, oder 
Geiſt muß durch ſich ſelbſt und den Gedanken an den Heiland, 
deſſen Braut Du biſt, bereits fo viel Kraft über ſich gewonnen 
haben, um jeder Anfechtung des Körpers zu widerſtehen. Weißt 
Du, Indignata, was ich bereits für eine Strafe über Dich 
verhängt habe 2 

„Ja wohl weiß ich es, aber vergebt mir für dieſesmal noch, 
fromme Mutter, ich werde künftighin mit der größten Pünkt⸗ 
lichkeit meine obliegenden Pflichten zu erfüllen ſuchen. Vergebt 
mir ie fo flehte Malvina, in der Hoffnung, den ſtrengen Sinn 
der Aebtiſſin zu erweichen. g 

»Was fällt Dir ein, Schweſter Indignata ec ſagte dieſe 
jedoch höhniſch, »hat nicht vor acht Tagen eiſt die Schweſter 
Clara wegen derſelben Uiſache Kirchenbuße geleiſtet, und Du 
wohlteſt nicht einmal dreißig Geißelhiebe mit dankbarer Anerken⸗ 
nung für eine ſo gnädige Milderung der feſtgeſetzten Strafe ge⸗ 
duldig hinnehmen? Für dieſen neuen Frevel gegen den ſchul⸗ 
digen Gehorſam und die Ergebung in den Willen Deiner Bor: 
geſetzten erhällſt Du 10 Streiche meht. e 5 

Malvina oder vielmehr Schweſter Indignata, wie fie im 
Kloſter genannt wurde, verſuchte alles Mögliche, um die harte 
Strafe von ſich abzuwenden, allein vergeblich. Statt der Ant» 
wort öffnete die Aebtiſſin die Thür ihres Zimmers und rief der 
dienſtthuenden Laien⸗Schweſter zu, alles zur Beſtrafung der 
Sünderin Nöthige anzuordnen. Sogleich traten einige Laien» 
Schweſtern in das Zimmer, ergriffen die unglückliche Nonne 
Rund führten dieſelbe in die Kloſterkapelle, wo ſie ihr ein Kruci⸗ 


Die Aebtiſſin ließ die 


fir zum unaufhörlichen Küſſen vorhielten, während der Rücken 
Indignatens entblößt wurde. Darauf unterftügten zwei der 
unterdeß herbeigekommenen anderen Nonnen die Arme, damit 
fie nicht zuſammenſinken ſollte. Eine Lalen⸗Schweſter hatte 
ein Bündel Ruthen und geißelte damit, auf den Wink der 
unerbittlichen Aebliſſin, welche in funatiſcher Andacht, trotz dem 
Schmerzensgeſchrei der gepeinigten Dulderin, mit ſtoiſcher 
Ruhe ihren Roſenkranz laut herbetete. Das Blut rann bald 
in Strömen über den zarten, lilienweißen Rücken der Schweſter 
Indignata herab, und benetzte purpurroth den Fußboden, aber 
die hartherzige Aebtiſſin fühlte kein Müleid. Lauter betete ſie 
ihten Roſenktanz, verdrehte dabei recht gläubig die frommen 
Aeuglein und glaubte, dem Himmel ein recht wohlgefälliges 
Opfer gebracht zu baben, dadurch, daß fie eines feiner Geſchöpfe 
aus fanatiſcher Rohheit fo gräßlich mißhandelte. Endlich war 
der vierzigſte Streich gefallen; die Henkerin hörte auf, Mals 
vina ſank ohnmaͤchtig und bis zum Tode erſchöpft in die Arme 
der Nonnen. Jetzt aber begann erſt eine Operation, welche die 
Aebtiſſin als würdige Nebenbuhlerin eines Nero und Kaligula 
durch dieſe goltgefällige That an die Seite ſetzte. Der entſetz— 
lich zerfleiſchten Schweſter Indignata wurde in die offenen Sttie⸗ 
menwunden eine beträchtliche Dofis Salz geſtreut, um das An⸗ 
denken an die ausgeſtandene Strafe eine geraume Zeit bei ihr 
wach zu erhalten. Die Arme zuckte dabei mehrmals ſchmerz⸗ 
lich auf, allein ihre zu große Schwäche verſenkte fie endlich in 
eine völlige Lethargie, in der ſie auch fort und ihre Zelle 


elra⸗ 
gen wurde. Darauf ſtimmte die Aebtiſſin mit allen Holen 
ein inbrünſtiges pater peccavi! an. Schreckliche Entweihung 


einer geheiligten Stätte, durch den bigotten Wahnſinn ei 

g \ eines 
fanatiſchen Haufens, der ſich zu den Geceihten in 18 
zählte, und votzugsweſſe Dienerinnen Gottes und Bräute des 
Heilandes nannte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobaytungen. 


Ueber die Behauptung, daß der Beleidiger den Be⸗ 
leidigten mehr haſſe, als dieſer jenen. 


Beim erſten Anblick könnte es ſcheinen, als fei dieſe Be⸗ 
hauptung völlig unbegründet. Denn ſoll man nicht glauben, 
daß der Dulder des Unrechts gegen den Verüber deſſelben am 
Erſten eingenommen fein werde? Aber nein, fo iſt es nicht. Gerade 
das Entgegengeſetzte lehrt die Erfahrung. Der Beleidiger, — 
nicht Der, welcher ohne Abſicht, ohne böfen Willen, aus blo⸗ 
ßer Uebeteilung beleidigte — ſondern Der, welcher mit Abs 
ſicht, mit dem Vorfage, zu ſchaden und dem Andern wehe zu 
thun, auf des Nächſten Ehre, Ruhe, Zufriedenheit und guten 
Namen losgeht, haßt dieſen mehr, als dieſer jenen. 

Sonderbar, aber ganz natürlich, ganz dem Innern des 
Menſchen angemeſſen, wie ſich aus der Betrachtung der drei 
Punkte, daß der Beleidiger ſchon vor der Beleidi⸗ 
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ung Haß fühlt, daß er den Andern als die veranlaſ⸗ 
tige 1 unrechts betrachtet, daß er 
endlich deſſen Verachtung und Abſcheu fürchtet, er⸗ 
geben wird. N 

Niemand beleidigt Den, welchen er liebt, er müßte ſich 
denn einmal in der Hitze vergeſſen. Kränkt Jemand den Ge⸗ 
genſtand feiner Zärtlichkeit? Nein, nur Den, der feinen Uns 
willen auf ſich geladen hatte, der einmal ſeinen Vortheilen im 
Wege fand, der ſeine Entwürfe hinderte, ſeine Hoffnungen 
ſtörte, Der — fo denkt die böſe Geſinnung — Der ſoll es ent⸗ 
gelten. Und angenommen, es habe uns der Andte Nichts zu⸗ 
wider gethan; angenommen, er ſei ein trefflicher, mit den bes 
ſten Eigenſchaften begabter Menſch, deſſen Verſtand, deſſen 
Tugend über Alles hervortagt: ſo ſteht er höher, als wir; ſo 
verdtießt uns die Tiefe, in der wir uns gegen ihn erblicken; fo 
wenden wir unſern Scharfſinn on, um Gebrechen an ihm zu 
entdecken; fo wünſchen wir Erſatz für unſte Erniedrigung; fo 
iſt uns die erſte Gelegenheit wilkommen, Dem, welcher uns 
Achtung abnöthigt, wenigſtens unſern Haß als Schadloshal⸗ 
tung für die erzwungene Achtung fühlen zu laſſen. 

Dagegen betrachtet den Beleidigten. Der gute Menſch 
hatte gar keinen Haß in ſeiner Seele. Vielleicht ſchätzte, liebte 
er fogar feinen Beleidiger; vielleicht traute er ihm die beften 
Eigenſchaften zu. Seine Vernunft läßt nicht zu, daß das er⸗ 
littene Unrecht ſeinen Haß aufrege, wenn es auch ſein Herz 
wollte. Uederdieß bat er auch gegen den Beleidiger den Vor⸗ 
theil, daß er in Ruhe, jener aber gewöhnlich in Hitze iſt. Er 
denkt daher, ob es auch ſo böſe gemeint ſei, ob es nicht mehr 
Scherz, als Ernſt, mehr Uebereilung, als Vorſatz geweſen, 
ob der Gegner wohl das heute wieder thun würde, ob es ihn 
deute nicht gereue. Wie die Bäume im Walde und die Blu⸗ 
men auf der Wieſe neben einander ſtehen und einander neidlas 
ihre Blüthen und füßen Gerüche mittheilen, ſo lebt er lies 
bend neben feinen Brüdern und freuet ſich ihrer Nähe, und 
erinnert er ſich vollends der Vorſchrift: 2 Vergieb, fo wird 
Dir vergeben le fo erinnert er ſich nicht mehr an eine Belei⸗ 
digung, an die der Beleidiger nicht aufhört zu denken, die 
er nach vielen Jahren noch nicht vergeſſen hat. 

Watum nicht vergeſſen hit? Weil er den Beleibig: 
ten als die veranlaſſende Urſache feines Unrechts 
anſieht. . 

Der Beleidiger mag fo ſchlimm fein, als er will; das ſagt 
er ſich felder doch, wenn auch keinem Andern, daß er nicht 
hätte beleidigen ſolen. Genug, er weiß, daß er zu weit gegan⸗ 
gen iſt und Unrecht gethan hat. Er weiß, er hat die wichtige 
Fiage: IMS auch Rechte vor der Beleidigung überſehen, 
und thut fie erſt hinterher. Aber das Bewußtſein des Unrechts 
macht Schmerz und Verdruß. Nun iſt uns der Stein zuwider, 
an dem wit uns fließen; der Platz, wo wir einmal fielen, bleidt 
uns in unangenehmer Erinnerung; das Lager, auf dem wit 


einmal krank lagen, ſehen wir nicht gern an. Kein Wunder, 


daß uns der Menſch mißfällig it, om dem wir uns verſündig⸗ 
ten. Begegnen wir ihm: wit grüßen ihn nicht fteundlick. 
Treffen wir ihn in Geſellſchaft: 


wir kehren ihm den Rücken. 


Haben wie Geſchäfte mit ihm: wir fürzen fie ab, wenn wir ſie 
nicht ganz vermeiden können. Es iſt und bleibt eine unange⸗ 
nehme Erinnerung, fo oft wir ihn ſehen. Es iſt ein Stachel 
ins Herz, ſodald Jemand uns feinen Namen nennt. 585 

Segt glauben wir Urſache zum Haß zu daden, wenn wie 
ſie noch nicht hatten, und wir ſuchen alle mögliche Gründe auf, 
denſelden zu deſchönigen und den Beleidigten am Ende gat 
noch zum Beleidiger zu machen. 

Oer Beleidiger fürchtet endlich 
und Adſcheu. Ach, e denkt er, »Der kann mich nicht mehr 
achten, kann mit keine guten Eigenſchaften zutrauen. Ich 
kränkte ihn zu empfindlich, als daß er mir es jemals verzeihen 
könnte. Ich verwundete ihn zu tief, als daß die Wunde zu 
irgend einer Zeit vernarden wird. Ich bin gewiß der Gegen⸗ 
ſtand des Apſcheues in feinen Augen. Darum beffer, ich gehe 
ihm aus dem Wege, ich ſehe ihn gar nicht an. e 

Und wie Jemand fetbft iſt, fo denkt er ſich auch Andre. 
Er ſelbſt würde bei erlittenen Beleidigungen ſich rächen. Mit⸗ 
hin fürchtet er auch Rache von Dem, den er beleidigt hat. Er 
felbſt würde, wenn Jemand von ihm übel geſprochen hätte, 
auf der Stelle Gleiches mit Gleichem vergelten. Mithin ver⸗ 
fieht er ſich auch üblet Nachreden von dem Andern. Er ſelbſt 
würde, wenn er eine unzarte Behandlung erführe, wieder nicht 
ſchonen. Mithin beſorgt er auch bei dem Andern Mangel an 
Schonung. Kurz Alles, was er in ähnlichen Fällen thun 
würde, das traut er ihm zu. Was iſt die Folge? Alles Ver⸗ 
trauen geht verloren. Wo aber kein Vertrauen iſt, da ift 
Furcht; und wo Furcht iſt, da iſt Haß. Niemand würde Un⸗ 
recht thun, wenn Der, welcher Unrecht thut, nur halb Das 
fühlle, was Der fühlt, dem es geſchieht. e 


des Beleidigten Verachtung 


— 


Die böſen Nüſſe. 


Wohl Jeder unſrer Leſer kennt die Erzaͤhlung von jenem 
ägyptiſchen Könige, der Affen auf den Waffentanz dergeſtalt 
hatte abrichten laſſen, daß fie bald im Stande waren, in Pur⸗ 
purröden und mit Larven vor dem Geſichte die künſtlichen Be⸗ 
wegungen des Tanzes auszuführen. Lange waren ſie die Be⸗ 
wunderung der Zuſchauer, bis einmal ein Spaßvogel eine 
Hand voll Näſſe unter fie warf. Dieſe ſehen und das Tanzen 
vergeſſen war Eins. Aus den niedlichen Tänzern wurden wies 
der Affen, die ihre Masken zu Giunde richteten, die Kleider 
jerfegten und ſich mit einander um die Nüffe balgten; und ſo 
hatte das künſtliche Ballet unter großem Gelächter ber Zuſchauer 
ein Ende. 

Dies iſt in wenig Worten die Geſchichte ſo mancher Tu⸗ 
gendritter, die über Verachtung des Reichthums und des Ruh⸗ 
mes, über Bezähmung der Leidenſchaften, über Menſchenliebe, 
über Mäßigkeit, das Modekapitel, über Kuuſchheit, Über 
Selbſtaufopferung und Uneignügigteit, äber Sanftmuth und 
tauſend ähnliche ſchöne Dinge in faldungs vollem Tone dekla⸗ 
miren, aber, ſobald Jemand eine Nuß unter ſie wirft, gleich 
jenen Affen ihre einſtudirte Rolle vergeffen und ſich in ihrer une 
erfreulichen Natürlichkeit zeigen. Da hungern ſie nach Geld 
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J da toben die entfeſſelten Leidenſchaften; da ſchweigt 
ee und Hoß. Bosheit, Neid, Ungerechtigkeit. 
treten on deren Stelle; da entweicht die Mäßigkeit, um bei 
bacchanaliſchen Feſten nicht erröthen zu dürfen; da verkriecht ſich 
die Keuſchheit, da iſt von Seldſtaulopferung, und handelt es 
ſich auch nut um Dorteichung einer Klaniakeit Behufs der Un⸗ 
terſtützung eines ſchuldlos Unglücklia en oder um einen gerins 
gen Beitrag zu einem gemeinnützigen Zwecke, keine Rede mehr; 
da entfernt ſich die Sanftmuth, und hartnäckige Rechtha⸗ 
berei und weiberhafte Streitſucht übernehmen deten Rolle. 


Nicht wahr, meine Herren U—3? 
Ja, ja, wenn nur die böſen Nüſſe nicht 1 


Gelegentliches. 


Y ür wenig Geld einen angenehmen Abend machen 
will er 92 Bude des Herrn Kopelent am Kreuzhofe anf 
der Schweidnigerftraße. Seine kaleidoskopiſchen Votſtellungen 
werden gewiß Niemanden unbeftiedigt loſſen. Man ſieht dert 
pprotechniſche Gemälde in der ſchönſten Beleuchtung und in 
ptachtvollſten Farbenſpiel. Von den zahlreichen Sehens würdig⸗ 
keiten, womit Herr Kopelent das Publikum überraſcht und höchſt 
angenehm unterhält, erwähne ich des Paradeſchiffs des ürkis 
ſchen Kaiſets, welches ſich zwölfmal vor unſern Augen verwan⸗ 
delt, und zwar mit einer Schnelligkeit und Präciſion, die man 
bewundern muß und nicht begreifen kann. Eden fo überroſcht 
der Brand von Moskau, deſſen Ausführung gewiß bei Jedem 
einen bleibenden Eindruck zutücklaſſen wird. Der kleine mecha⸗ 
niſche Seiltänzer, der gewiß Jedem gefallen wird, bleibt. un» 
ſtreitig das ſchwerſte Stück unter allen Vorſtelungen des Hrn. 
Kopelent, denn die natürlichen und hoͤchſt täuſchend ausgefüht⸗ 
ten Seiltänzerkünſte erfordern von Seiten desjenigen, der dieſe 
kleine Figur dirigirt, eine außerordentliche Fertigkeit und Si 
cherheit, damit keine unnätürlihe Bewegung oder Störung an⸗ 
derer Art die Illuſion unterbteche. Das Leipziget Tagesblatt 
äußerte ſich feiner Zeit darüber in folgenden wenigen abet genug 
ſagenden Worten: f 

„Die Vorſtellungen, die Herr Kopelent 

Uns täglich giebt, find exe llent; g 

Ein Jeder, ſei er groß oder klein, 


Wird ſicher damit zufrieden fein’ y 
BE | 80 


Geftorben, 


28. Sept. —3. Oct. ſind in Breslau als verſtorben angemel ⸗ 

d e (27 man, 28 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
drin 0; anter 1 Jahre 8, don 1 —5 Jahren 73 von 5 — 10 Jah⸗ 
ten 0; von 10 — 20 Jahren 4 von 20 — 30 Jahren 6, von 30 — 40 
Jahren 7, von 40—50 Jahren 7, von 50 —60 Jahren 4, von 60 —70 
Jahren 6, von 7080 Jahren 5, von 80.—90 J. 1, von 90—100J. 0. 
| Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar 


˖ kenhoſpital 18. 
N A na 8 Eliſabethinerinnen 3. 


Zn dem allgemeinen Hospital der barmherz. Brüder 0. 
— x der Gefangen⸗Kranken-Anſtalt O. 
Ohne Zuztehnug ärztlicher Hülfe. 2. 


Name u. Stand des (der) Ber: Reli⸗ we: 
> ſtorbenen. 52 Kade 


16. September. | | 


„ d. Busiyart, Burgurd X. ev, Krämpfe. 2M. 10 K 

25. d. Tiſchlirmſtr. Opitz T. v. Ron. W. 

25. o. Dr. med. Burda d S. ev. Schwäche. 1 St. 
d. Schneider Wiesner T. ev. Lungenſchlag. 1 J. 2M 
d. Tagarb. Schwarzer Fr. ev. Ruhr. 2. 

27. Tagarb. G. Dittmann. kath. Schlag. 7 J. 
Schneider G. Jakobi. ev. Ertrunken. 43 J. 
d. Maurergef. Räder S. dv. Auszehrung. 1 J. 6 M 
d. Müllergef, Mühl S. kath. Krämpfe, 9 M. 


Haus eigenthümerin Beate Elis 
d. Zinngicher Bräuer Fr. 
Bedientenwtw. D. Graf. 

28. Tagarb. A. Klimke. 
Tagarb. G. Piſchke. 
Soldatenwiw. C. Motel, 


ev. Bares bar. ‘ 
ed. Unterleibsleid. 7 M. 
ev. Untribs leiden. 2 e 
ev. Schlagfluß. 88 J. 
ev. Alterſchwäche. 74 J. 
ev. Steckfluß. 


d. Hofknecht Helmig Fi. 


kath. Gaſt. nrv. For. 


Schuhmachermſtr. A. Steiner. kath. Alter ſchwäche. 67 J. 
d. Auflader Hoffmann S. b. Waſſerſucht. 2 J. 2 M. 
d. Dr. med. Burchard Fr. ev. Entd.⸗Folgen. 30 J. 
d. Direk. d. Hebammeninſtit. 
Dr. Küſtner T. ev. Unterlbs ſchw. 113.10 M. 
Eine unehl. T. kath. Abzehrung. 14 W. I 
29. Soldatenwtw. J. Buſch. v. Ruhr. 78 J. 
Vieharztiotw. E. Hampel. ev. Nrebsgeſchw. 58 J. 
Otenſtmädchen R. Nickel. ev. Zehrfieber. 41 J. 
Schneidergeſ. G. Rade. ev. [Lungenſchw. 38 J. 
Tiſchlermſtr. C. Wehner. kath. Lungenſchw. 38 J. 
Tiſchlergeſ. O. Batzdorf. kath.] Nervenſieber. 17 Ir 
Ein unchl. S. | ev. Abzehrung. 1 J. 
d. Buchb. Bethmann Fr. tv. Lungenſcw. 32 J. 
Ein un. hl. S. ev. Aus zehrung. 9 M. 
30. Tagarb. G. Fabian. 5 ev. Verunglückt. 45 J. 
d. O. E.⸗G. Rath Bergius T. ev. Krämpfe. 1 J. 4 M. 
Kretſchmerwtw. C. Günther. ev. Lungenſchw. 65 J. 
d. Graf Henkel v. Donnersmark 
ö ev. Unterleibsleid. 14 . 8 . 
d. Kaufm. Worthmann S. ev. Gehirnwaſſtſ. 9 M. 18 K. 
Dienſtk. G. Hallmann. kath. Markſchwam. 29 J. 
1. October. 
Schneider E. Queiſer. ev. Zehrſieber. 58 J. 
Tagarb. G. Reimfeld. ev. Zehrſieber. 49 J. 
Dienſt madchen P. Blobel. ev. Blutbrechen. 25 F. 
d. Botenmſtr. Greckſch Fr. kath. Lungenſchw. 263.9 M. 
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nterof. F. Schoͤlzel. kath. Erſchoſſen. 5 1 
4 de T. Gebel. kath. Entkraftung. 1 
d. Tagarb. Langer S. kath.] Schlagfluß. 5 W. 

2. Schuh macherwtw. S. Neumann.] ev. Alterſchwäche. 76 J. 
Schneidermſtr. w. E. Schmidt. ev. Lähmung. 64 J. 
Morftautärener C. Felbeich. ev. Lungenverblt. 59.11 M. 
Schupmachergeſ. w J. Seidel. b. Lungenſchw. 42 J. 
Oienſtmädchen E. Sieg, kath. Unterlbsleid. 26 3. 

d. Haush. Schubert S. kath. Gehirnentz. 10 8. 
Set. J. Pierczeck. kath.] Gehirn krapf. 37 J. 6 M. 
Bräupnerw. E. Müller. ev. Lungenläym, 74 3 


74 J. 
beinwandh. G. Keil. Lungenblutflß. 51 J. 9 M. 


ev. 
d. Togarb. Menzel S. ev. tothe Ruhr. 3 J. 
Eine unehl. T. kath. Abzehrung. 4 J. 9 M. 


ev. Glavenkrmpf. 5 T. 


3. d. Tagarb. Schiller T. 
Yen ev. Alterſchwäche. 69 . 


Arbeiter D. Scholtz. 


a 
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